
Und so geschah es: Der Pudel führte den Cornel ius spazieren. Als aber der Tag

erfül let war, sandte Herr Lehnerdt seinen Diener zur Enthaftung des Sünders,

mit dem Geheiß, ihn auf seine Bude zu begleiten, zum Einpacken der Sachen zu

nötigen und ihn sodann mit dem Kurierzug abends 81/z Uhr nach Wesel abzu-

schieben. Das war nun frei l ich ein etwas ungewöhnliches Comitat. Mit welchen

Gefühlen der Jüngling aus der Alma mater Berol inensis abdampfte, kann man sich

ausmalen. Es war eine Gastvorstel lung in Berl in gewesen, von wenigen Wochen
nur. Noch im Dezember tauchte Fri tz Althoff zu al lgemeiner Verwunderung wieder
in Bonn auf. , , lch denke, Sie sind in Berl in" hieß es. , ,Nun ja, da war ich, ich habe
mir 's angesehen und habe genug davon."

Bonn war wirkl ich die einzige Universität,  wo Althoff sein Studium fortsetzen
konnte. An sämtl iche anderen Hochschulen hatte Herr Lehnerdt die Relegation des
unschuldig schuldig befundenen verkünden lassen, nur nach Bonn hin sol l te ihm
die Rückkehr nicht unterbunden werden. Und das sei Herrn Lehnerdt noch im
Grabe gedankt; denn so hat er Althoff mit den Universitäten verwachsen lassen,
in deren Pflege er später so Großes leisten sol l te.

QC", heimleehrt

lYer beimkebrt,
der findet den Tisch gedeckt
rnit dultenderu Brot
und. schäurnendern Bier in der Kanne,
dem steht das Bett schon bereitet
zurn Scblaf nach begehrlicher Fabrt.

Wer heinzkehrt,
der findet uoll Frücbte den Baum
und Beeren am Strauch
in reilender Sü13e,
der hört das lYispern
der. jungen Scbwalben irn Nest
und den Gru$ der Kinder
bein Spiel uor der Haustür.

Wer einnal scbon heintfand,
der geht nicht mehr lort
ohne Gru$ und den Vunsch
he inz zu ge b e n arn Ab end,
beuor der Tag in die Nacht fällt.
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Sebnegondi

Zur Geschichte
eines Dinslakener Famil iennamens

Von Adolf Michaelis

Dos Woppen der  Sebregond i  nqch e inem
i to l ien isdren  Woppenbuch

330 Jahre sind verstr ichen, seit  zum erstenmal der Name Sebregondi in Dinslaken
aufgetaucht ist.  Die Stadt befand sich damals, mitten im Dreißigjährigen Krieg, in
großen Finanznöten. So hatte Dinslaken '1634 von dem Weseler Bürger Wilhelm
Reutter ein kurzfr ist iges Darlehen von 200 Talern aufnehmen müssen, die dem
schwedischen General Molander ausgezahlt wurden, damit dieser von einer
Plünderung absehe. Reutter drängte bald auf Bückzahlung, indes die Stadtkasse
war leer. Da erboten sich der l tal iener Francesco Sebregondi und seine Frau
Fijken - offenbar eine Dinslakener Bürgerstochter -,  der Stadt mit 200 Talern
auszuhelfen. Am 28. Juni 1637 schlossen Bürgermeister und Rat der Stadt mit
dem Ehepaar Sebregondi einen Vertrag, wonach das Darlehen in Jahresraten von
zwölf Talern zu t i lgen sei.

Woher kam nun dieser Francesco Sebregondi, dessen Nachkommen noch heute
in Dinslaken leben? Aus welchem Grund bl ieb er gerade in Dinslaken? Es gibt
darüber keine Aufzeichnungen; nur die uns bekannten Zeitumstände lassen einige
wahrscheinl iche Mutmaßungen zu. Die Famil ie Sebregondi ist urkundlich schon
seit dem 13. Jahrhundert in dem Städtchen Domaso am Comer See nachweisl ich.
Zur Zeit des Dreißigjährigen Krieges unterstand jenes oberital ienische Gebiet der
Herrschaft der spanischen Habsburger, die damals auch in den spanischen Nieder-
landen, dem heutigen Belgien, herrschten, in einem Land also, das dem ehemaligen
Herzogtum Cleve benachbart war. In den ersten Jahren des Dreißigjährigen Krieges
lag auch in Dinslaken eine spanische Besatzung, und es ist durchaus denkbar,
daß Francesco Sebregondi, der um 1600 geboren wurde, in spanische Kriegs-
dienste getreten und so nach Dinslaken gekommen war. Er bl ieb dann, weil  er


